andere im Sprung vorwärts gehen. Un den St 
zur Linken hämmern jetzt Majhinengewehre. 
Zwiſchen ein paar Büſchen kriecht jemand zur! 


di, 
er Stödhen und verjhtwindet nah vorn zu 
juge. 
Schlageter hatte beim Vorgehen bemerkt, daß 
den © und dem 


if dem Annaberg, die ununt 
broden Granaten in die Gegend ſchidten, iloliert 
Der Annaberg wurde dann vom Korps Oberland 


nommen. 
En. 2 fe witingh Bas bed, Bataitien DEE 
dem Annaberg bei Poremba, zu jeinen Füßen lag 
ni. Weit drüben gligerte die Oder. In der Ni u 
ſtanden noch polniſche Kräfte. Auf den Vorhöhen 
Annaberges wurde eine Batterie erobert. Endlich eı 
Schlageter ein paar Granaten für fein Geſchütz 
nn — hatte ſchwere Verluſte durch fein 


Kleinkrieg. Nehmen von Dörfern. Verbeſſerung 
Stellungen. Immer fhlagfertiger werden die 


in dichten Wellen aus den Getreidefeldern auf, 
‚wurde die Kanone in die Schittzenlinie vorgejhoben 


. 








auf Inappe zweihundert Meter krachten die Granaten in 
die erjchrodenen Feinde hinein. Ein zweiter Schuß genügte 
meiſt, um den Angriff zum Steben zu bringen. 

Eines Tages beobadteten zufällig Major von Löwen- 
feld und Admiral von Rebeur, Paſchwitz, die Abwehr 
eines ſolchen Angriffs. Major von Löwenfeld, der alte 
Generatftäbler, fragte kopfſchüttelnd GSchlageter: „Sie 
haben ſich da eine recht merkwürdige Taktil angeeignet! 
Kommen Sie damit eigentlich immer aus?“ 

Schlageter jah den Major in feiner ruhigen und be» 
ſcheidenen Art an: „In dem Kampf gegen Infurgenten 
enticeidet in erjter Linie der moraliihe Eindrud, Herr 
Major! Mit Draufgehen erreiht man bier alles!” 

Der deutiche Selbftihug wäre nun in der Lage geweien, 
aud das eigentlihe Imduftriegebiet aus den Händen des 
polniihen Terrors zu befreien. Die Polen, der Zähigteit 
des Krieges nicht gewohnt, gaben überall dem deutſchen 
Angriff nad. So hatte Pan Korfanty ihnen die Lage nicht 
geihildert. Der Traum von dem kurzen, fiegreihen Mari 
bis dicht vor Breslau war zu Ende. Man erkannte die 
Schwere und Bitterkeit des Krieges. 

Da griff Le Rond entiheidend ein. Er muhte befürd- 
ten, da jeden Tag der Vormarſch des deutichen Selbſt - 
ſchuhes begann. Er mwuhte, daß feine eigenen Mann- 
Ihaften und Offiziere zwar ausgezeichnet mit der Reit- 
peitihe fuhteln konnten, und fi gegenüber einer wehr- 
lofen Bevölkerung durchzuſehen verftanden, aber er wußte 
aud, da die meiften feiner Herren jedem erniten Zu- 
fammenjtoß auszuweichen trachteten. Wenn in diefer Zeit 
Offiziere des deutihen Selbſtſchutzes durch Oppeln gin- 
gen, dann vermieden die geſchniegelten franzöfiihen Ka- 
pitäne durhaus ein Zufammentrefien Hatten fie vorher 
den Bürgerfteig für fih allein beanfprudt, indem die 
Reitpeitihe laffig in der Hand fuchtelte, jegt, und das 
hatte Le Rond jelber jehen müffen, zogen fie es vor, den 
Strafendamm zu benugen, um nicht mit einem der deut- 
ſchen Herren zufammenzufommen. 

Wer Schlageter, der einmal dienftlih mit allen Orden, 





Revolver umgejhnallt, in Oppeln war, zu nah gelommen 
wäre, der hätte bemerkt, daß immer der Recht behält, der 
bereit ijt, fein Leben für feine Ehre einzujegen. 

In den Gefechten diefer Zeit gewinnen die deutſchen 
GSelbjtihugtontingente, wie ſchon dargejtellt wurde, fäg- 
lich mehr Boden. Kriegeriihe Epijoden. Eine aber ver- 
dient hervorgehoben zu werden. Auf Befehl feines De- 
tahements übernahm Schlageter die Verfolgung von flie- 
benden Polen in Richtung Alt-jeft. Seine Leute waren 
bis dicht an diefen Ort berangelommen, als plöglih in 
turzer Entfernung eine Gruppe Franzofen, in Schühen · 
linien auseinandergezogen, auftaudte. Die Polen liefen 
mit lauten Zurufen an ihnen vorüber. Als Schlageters 
Kompagnie näher kam, legten die Poilus ihre Karabiner 
an. Einer von Schlageters Leuten ſchleuderte eine Hand- 
granate. Sie ging abfihtlid — zu kurz. Über ihre De- 
tonation genügte. Die Franzojen warfen die Karabiner 
weg und hoben die Hände hoch. Schlageter lie fie zu- 
fammentreiben und verbot im jhärfiten Tone, etwas gegen 
die Franzofen zu unternehmen. Er wollte immer feinem 
Lande dienen, ihm niemals Ungelegenheiten bereiten. Er 
griff fi den franzöfifhen Korporal heraus und ließ ihn 
nah Ferdinandshof zur DVernehmung führen. 

Wer den Haß und die Erbitterung diefer Kämpfe in 
Oberſchleſien kennt, weiß, daß ihm die ſe Franzoſen, 
ibm ganz allein das Leben verdantten. 
Sie haben fih auf ihre ritterlihe Weife, die in Wirk. 
lichteit niemals von Ritterlichkeit etwas gewußt hat, for 

weit wir Geſchichte Fennen, dafür bedankt, als diefe mör- 
deriſchen Schüffe in Düffeldorf fielen . . . 

So tommt es zu den legten Kämpfen. Das Bataillon 
„Heinz“ rüdte in Slaventzis ein und ging in Richtung 
Ujeft vor. Im Ort felbft herrichte größte Aufregung, das 
Radfahrerbataillon von Richthofen hatte die Brüde paf- 
fiert und die Batterie rüdte im Galopp nad. Als die 
erften Züge des Bataillons Gogolin folgten, ſtürzte die 
Brüde plöslih, ihre Balken waren angejägt, in fih zur 
ſammen und begrub die Marjhierenden unter fi. 





Zn Ujeſt lag ein ganzes Regiment Franzojen. Die 
Poften des Bataillons „Heinz“ ftanden ihnen auf kurze 
Entfernung gegenüber. Gegen Mittag lief der franzöfiihe 
Regimentstommandeur, ein Oberft, mitteilen, daß er den 
Füdrer der Gruppe zu jprechen wünſche. 

Es wurde ein Punkt zwiſchen den Linien vereinbart, 
wo fich beide Herren in Begleitung je zweier Offiziere 
trafen. Die erite Frage des Franzofen nach kurzer, zere- 
monieller Begrüßung, war höchſt merkwürdig: 

„Auf Ihrer Seite kämpfen engliſche Offiziere mit?“ 

„Es ift mir nichts davon befannt. Allerdings ftellen 
uns weder die engliihen Herren noch die Italiener ein 
Hindernis in den Weg, unjer Recht zu wahren. Uber ge- 
ftatten Herr Oberft die formelle Frage: können wir nicht 
genau ebenjo wie die Polen ungehindert die Stadt Ajeſt 
paffieren? Es ift jelbftverftändlih, daß wir im Weich- 
bilde der Stadt jede Gefehtshandlung unterlaffen.“ 

„Ich habe igſten Befehl, jede bewaffnete Rotte in 
— Befehlsbereich zu entwaffnen und feſtnehmen zu 
ſſen 


„Warum wurde dieſe Entwaffnung nicht bei den Polen 
durchgeführt?“ 

„3% habe keine bewaffneten Polen geſehen.“ 

— polniſchen Inſurgenten, Herr Oberſt, ſind aber 
vor dem deutſchen Selbſtſchuß in großen Haufen geflohen 
und haben fi) mit Waffen in der Hand in die Stadt ge 
rettet. Wie Sie ringsherum auf den Feldern ſehen 
tönnen, ſammeln franzöfiihe Umbulanzwagen in diejem 
Augenblid noch immer tote und verwundete Polen auf. 
Wie Sie weiter jehen können, liegen neben diefen Ber- 


— die Inſurgentenhaufen nach 
—— — ſſen?“ 
„Nein, dazu hatten wir feine Veranlaffung.” 
„Dann können wir alfo aud ungehindert die 
paifieren, wenn wir keine Wajfen fehen laflen?* 
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„3 müßte Sie unterfuchen laſſen!“ 

„And wenn wir uns weigerten?“ 

„Sähen wir ung gezwungen, mit Waffengewalt gegen 
Sie — 

Das Gefiht des Oberſten zeigte bei dieſem Punkt der 
Unterredung eine gewille Befriedigung und ein gefundes 
Be auf die große Zahl feiner ſchweren Mafchinen- 
gewehre. 

„Wo können wir außerhalb der Stadt pajfieren?“ 

„Dort, wo keine Poften von ung ſtehen!“ 

„An welhen Stellen wäre dies, Herr Oberft?“ 

„Wir haben jest unfere Poften längs der Front in 
Richtung des Znduftriegebietes aufgeftellt. Ein weiterer 
Vormarſch ift ohne Iufammenftoß mit uns ausgeſchloſſen.“ 

Damit war die Angelegenheit endlih geklärt. Die 
Franzoſen ftellten fih jhügend vor ihre Bundesbrüder. 
Es war nichts weiter zu jagen. Kurze, eislalte Verab · 


edung. 

Bürger aus Mjeft illuftrierten diefe Unterredung ſehr 
deutlih. Der Oberft hatte in den Wochen vorher mit 
den Polen verhandelt und ihnen den Durchzug durch die 
Stadt in geſchloſſenen Formationen und voller Ausrüftung 
geftattet. Er trank Sekt zufammen mit den polniſchen 
aktiven Offizieren, die dieſe Formationen führten. Die 
polniſchen Truppen wurden von den Franzojen auf 
Er durch Zurufe und Sympathiekundgebungen be- 


grüßt. 
Uber diefer Oberft war noch 


inftruierte, ſagte er wörtlich: 
länder, wo Sie — eben! Die Engländer find genau 
Ihe —— die Deutſchen und kämpfen mit ihnen 


Der Vorfto nad Slawentzig war die letzte 
lung des Bataillons, wahrfgeinlich die lehte 





handlung in Oberſchleſien. Gelbjt der Bölterbund mußte 
merfen, daß die Dinge, die fih da in Oberſchleſien ab- 
fpielten, eine Verhöhnung aller Verträge waren. Die 
Kabinette arbeiteten. Auch in Paris ſah man ein, daß 
man ohne Krieg in Oberſchleſien kein „fait accompli” 
mehr ſchaffen könne. Die Uufopferung des 
deutſchen Selbſtſchutzes hatte das Aller- 
ihlimmfte verhütet. General Le Rond fhidte 
Berichte nah Paris, daß er fih in Oppeln höchſt unfiher 
vortomme, und da der deutihe Gelbitihus, jo zahlen- 
mäßig unterlegen er den Polen aud jei, im Grunde nur 
durch franzöfiihe Maſchinengewehre noch abgehalten 
würde, das Land bis zur Grenze zu reinigen und in tat- 
ſächlichen Beſitz zu nehmen. Das kriegeriihe Spiel Kor- 
fantys war vollitändig verloren. 

Der englijhe General Henneder erihien mit engliihen 
Regimentern, um die Wiederherftellung von Ruhe und 
Ordnung im Abjtimmungsgebiet durchzuſetzen. Die Fran» 
zoſen wurden von diejer Aufgabe ausgeſchaltet. 

Vorſichtig Ihoben fih die engliihen Patrouillen zwi- 
ſchen die feindlihen Linien. General Henneder beftimmte, 
daß die Zone von deutihen und polnijhen Bewaffneten 
am gleihen Tage geräumt fein mußte. 

Bis zum 5. Juli 1921 follten fämtlihe irregulären 
Formationen das Abftimmungsgebiet verlaffen haben. 

Begreifliherweife kam man von deuticher Seite dieſen 
Anordnungen auf Grund der bisherigen Erfahrungen mit 
allergrößtem Miftrauen entgegen. Die Engländer, die 
ja den franzöfiihen Betrug miterlebt hatten, zeigten eine 
Urt Berftändnis für diejes deutihe Miftrauen. 

Am Abend des Tages, an dem die Räumung der erften 
Zone vorgenommen werden follte, forderte der engliſche 
Kapitän Michelfon den VBatailionsführer Heinz und die 
Offiziere Mayr, Schlageter, Wandesleben auf, mit ihm 
zur Front zu fahren. Die Fahrt ging von Ratibor aus. 
Die Oderbrüde war von italieniiher Infanterie durch 
Sandjadbarrifaden zur Verteidigung hergerichtet. Durch 
das nächte Dorf fuhr man hinaus in das nächtliche ” 
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Hier hatten über zwei Monate allein die Kugeln Q 
und Redt gehabt. Lag die polniihe Infanterie 
drüben in der Stellung, dann mußte jede Gefunde ei 
Kugel einihlagen, ein Maſchinengewehr Lostı 
Stopp! Zaft wäre der Wagen in einen Graben g 

der fi quer über die Landftraße binzog. Der deut 
Schuhengraben. Weit hinaus in das braune Dunfel der 
Sommernadt leuchten die Scheinwerfer. Totenftille. 

das eintönige Rattern des Motors. 

€3 war Tatjahe, die Polen folgten den Anordnun 
Sie wußten, daß fie die reichten Kreife Oberſch! 
die Stadt Kattowitz troß des Abjtimmungserg: 
vom Volkerbund zugeiprohen erhalten würden. 
mwußten, daß der italieniihe Außenminiſter Graf Sforza 
ganz im Bann einer bildjhönen Polin lag, fie wu 
daß er auf zweierlei Weiſe gefauft war. 

Man hatte nur noch zu verlieren, denn der deutſche 
Selbjtihuß verftand feinen Spaß. Weiß der Himmel, w 
die tapferen Zungens in Oberfchlefien noch angeftel 
hätten! Da war es beffer, den Aufftand zu beenden u 
fih auf die Verhandlungen mit Berlin zu verlaflen, 
nod immer zu gutem Ende für die Entente geführt hatten. 

Der polniihe Aufftand war zu Ende. 


- 


Das Sturmbataillen „Heinz“ übernahm die Bewa 
des: Grenzübertritts der Gelbftigugtruppen während 
Räumung und wurde zu diefem Zwede auf ein 
verftärkt. Uuf deutiher Seite wurden die Gell 
truppen von tarten Schuspolizeidetachements in Emj 
genommen, die fie entwaffneten und nad) den Inter 
orten weiterleiteten. Man hatte nicht einmal eine rı 
Phrafe des Dantes. F E 

Man hatte nur den Wunſch, diefe Mannſchaft, die 
und Leben eingeſett hatte, möglichft jhnell zu d 
fieren. Sie hatten den Geift der alten Fronttruppen, | 
hatten in den bitterften Jahren Deutſchlands nod ein 
den Glanz de3 Gieges gefoftet. a 











Männer fehten und ſich behaupten fünnen gegen Äber · 
zahl, ftärkere Waffen und Phrajengeklingel. Für ſolche 
Leute war kein Raum. Demobilifieren, nur ſchnell demo- 
bilifieren . . . 

Am 6. Zuli nahm Heinz vor dem Quartier des Ba- 
taillons Schlageter Ubihied von feinen Leuten. Ein leh- 
ter Aufmarſch. Sweitaufendfünfhundert junge Deutſche 
zogen vorüber. Schlageter jprah fein Wort. Auch er 
wurde nah Haufe gejhidt, wie die andern. Nur hatte 
er die freiwillige Aufgabe übernommen, die Leute, die 
ihm ihr Vertrauen geſchenkt hatten, nun im bürgerlichen 
Leben unterzubringen. Gie ftanden ja alle mittellos auf 
der Straße. Viele brahte er als Landarbeiter unter. 
Eine Gruppe feiner Kompagnie, auf die er fih am meiften 
verlafjen konnte, zog wieder als Bergarbeiter in das In- 
duftriegebiet. 

Im Auguft 1921 war die legte deutſche kampferprobte 
Truppe in alle Winde zerftreut. 

Kaum ein Wort des Dankes, das echt war, feine Tat 
des Dankes — aber Schlageter hatte auch nicht um Dank 
nun feit fieben Zahren fein Leben eingefest. 


V. 


er Herentanz der Injlation hatte begonnen. Alle 
Begriffe ftanden auf dem Kopf. Siebenzehnjährige 
Schulbuben verdienten mehr als ergraute Väter. Man 
jagte dem Tag etwas ab. Gewinn und Bergnügen, ein 
Börfentip, eine Frau, eine Autofahrt. Der Begriff von 
Arbeit und der Begriff von Bildung war trübe geworden. 
An allen Eden des Reiches immer noch dies Leichte 
Glimmen nah dem Brande von Krieg und Revolution. 
Schlageter hatte nun vom Fieber der Zeit ſchon zu viel 
im Blute, als daf es ihm möglich gewejen wäre, da wieder 
anzufangen, wo er vor fieben Jahren aufgehört hatte. Er 

ging als deutjher Spion nah Danzig. 
Polen hatte feine brauchbarſten Ugenten aus Ober- 





ſchleſien abberufen und fie für neue Verwendung geſchult. 
Ein Teil ging in die ufrainifhen Gegenden, nah Lem- 
berg, um dort die fadenjheinigen polniſchen Anſprüche 
mit den erprobten Mitteln ihrer Arbeit zu feftigen. 

In Wilna führt der polniſche General Zeligowſti das 
Spiel, das in Oberſchleſien an der Tapferkeit des deut- 
ſchen Abwehrſchutzes gejheitert war, erfolgreich durd. 
Nach kurzem Kampf mit den Litauern beſetzte er das ge 
ſamte Gebiet und die Stadt Wilna mit feinen Infur- 
gentenbanden. 

Als Litauen beim ohnmädhtigen und charakterloſen 
Bölterbund proteftiert, tritt Zeligowfli zum Schein aus 
dem polnifchen Staatsverband. Er erhält Zuzug der be- 
währten oberichlefiihen Gruppe. Terror, Revolver und 
Handgranaten beberrihen das Gebiet, das ſchliehlich 
wieder mit Franfreihs Hilfe unter Zuftimmung von Genf 
polniſch wird. 

Seiner und vorfihtiger wurde um diefe Zeit in Danzig 
gearbeitet. Gewalt jhien hier zunächſt ausfihtslos. Eng- 
liſche Kriegsihiffe Ereuzten in der Oſtſee, der engliihe 
Oberkommiſſar verftand wenig Spaß. England verfolgte 
damals noch die Politik, den Einfluß feiner Flottenfphäre 
über die Oſtſee auszudehnen. 

So arbeitete in Danzig ein Net von geſchidten Leuten, 
die auf die Stimmung wirken follten und jede deutſche 
Abfiht des Widerftandes redtzeitig erfennen und be» 
kämpfen Eonnten. Politiihde Minen und Gegenminen, 
Kampf unter der Oberfläche. 

Zn Scharen drangen die polnifhen Gejhäftsleute mit 
ihren Familien in die Stadt. Der „Lange Markt” in 
Danzig wurde zur „Schwarzen Börfe“. Der ganze Often 
war bier vertreten, alle Sprachen ſchwangen durcheinander. 
Wildes Gedränge wilder Geftalten. Gegen Geld, in guter 
Valuta, konnte man hier alles handeln, vom gefälſchten 
Paß bis zum Eifenbahnwaggon Zuder. Von kriegs⸗ 

Batterien bis zum Interfeeboot, vom Kurier- 
ausweis bis zum Viſum nah Umerifa. Polnifhe Banken 
mit riefigen, grell und neu bemalten Firmenfhildern in 











zeitig zu unterrichten, in dem Chaos diejer Monate konnte 
Polen vielleiht die Frechheit aufbringen, einen Hand» 
ftreich politiiher und militärifher Art durdhzuführen. 
Uber diefe Aufklärung mußte beſonders ſchwer gerade 
auf dem Boden der alten deutſchen Stadt Danzig fein. 


” 


Winter des Zahres 1921. Gewaltig ragt am Ende der 
Hauptftraße Danzigs das Wahrzeichen der Stadt, der 
ſchneebededte Rathausturm. 

Winterdämmerung. Dichtes Gewühl auf der Langgaffe. 
Schlageter ging eilig durch die Menſchenmaſſe. Er hatte 
den Mantelkragen zum Schub gegen den eifigen Nordoft 
in die Höhe geihlagen und den Hut tief ins Geſicht ge- 
drüdt. In der Nähe der Hauptpoft ſchwenkte er in eine 
der zahlreihen Nebengäßchen ein und betrat dort ein 
Heines Cafe. Dichter Tabaksqualm ſchlug ihm entgegen. 
Schlageter ging ruhig durch die dichtbefegten Tifhreihen 
und fuhte Tiſch für Tiſch mit den kühlen Augen ab. In 
einer Ede erhob fi ein Heiner nervöjer Herr, der jhon 
lange vorher die übrigen Gäfte des Lokals argwöhniſch 
gemuftert hatte. 

„Guten Tag, Herr Schlageter“, begrüßte er den An-_ 
tömmling in halblautem Ton. „Ich glaubte jhon, Gie 
hätten fi die Sache anders überlegt. Ich kann Gie heute 
mit Herrn Prezybiczewſti zufammenbringen, Sie müſſen 
allerding® . . . es wäre allerdings notwendig, ohne einen 
Heinen Vorſchuß . . .* „Sie jollen hundert Mark haben, 
Tomezyt, fagte Schlageter, indem er ein wenig verächtlich 
die Miundwintel herabzog. „Aber bringen Sie heute die 
Unterredung wieder nicht zuftande, dann hau ich Ihnen 
die Zade voll. Der Worte find genug gewechſelt!“ 

„Auf Ehre, Herr Schlageterl Ich habe Prezybiczewſti 
heute morgen in feiner Wohnung in Langfuhr geſprochen. 
Als er hörte, daß Sie bereit feien, für ihn als Agent nad 
Deutihland zu gehen, verſprach er fofort, heute hierher 
zu fommen. In einer halben Stunde kann er da fein.“ 
Na, wir werden ja ſehen! Wie haben Gie fi denn 
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⸗ 
mit P. geeinigt? Sie hatten doch einen, ſagen wir, kleinen 
Krach mit ihm.“ 

„Ich babe heute eine Eingabe an die polnifhe Regie- 
rung gemacht, in diefer Eingabe werde ich alles aufdeden. 
P. will mid > — von Dubitſch fernhalten, Done feine 
Beihuldigung, ih hätte Verbindung mit den Deutſchen.“ 

Schlageter lachte kurz auf. Der andere hielt ihm ein durch 
langes Tragen jhon einigermaßen grau gewordenes Pa- 
pier bin. Schlageter jah ein wenig gelangweilt hinein: 
„Mit Gegenwärtigem geftatte ih mir, der polniſchen Re- 
gierung folgende Rechtfertigung zu unterbreiten: Ich habe 
die Ehre gehabt, für das polnifhe Volk in ehrlicher Weiſe 
in geheimen Miffionen zu reifen und gehörte nie zu denen, 
die den Mantel auf zwei Geiten tragen ...“ 

„Sml“ fagte Schlageter lakonifh, „glauben Sie, mit 
ſolchen vagen Zeteuerungen, von denen ih zum Beiſpiel 
weiß, was davon zu halten ift, irgend etwas zu erreichen?“ 

„Beſtimmt! Ich werde meine Nahrihten wenigſtens 
auch an anderer Stelle verkaufen dürfen — wo ih mehr 
befomme.“ 

„Was haben Sie denn jet neues auf Lager?” 

„Hier find ein Paket Meldungen aus oftpreußiihen 
Polizeidienftitellen. P. gab fie mir heute, damit ich fie in 
der Redaktion der Danziger Arbeiterzeitung an einen An- 
geftellten der ruffiihen Nachrichtenerpofitur mweiterver- 
kaufen fönne. Zur Sicherheit habe ich fie perfönlih auch 
nod einmal bei de Rour verkauft.” 

„Mein liebes Kind, Sie wollen mir doch nicht mweis- 
machen, daß dieje Schriftjtüde echt find. Schon der Stil 
ift ganz blödfinnig. Die Blätter find von U bis 3 ges 
fäliht. Sind Sie nun der Gauner oder ZHr famofer Bize- 
tonful? Haben Sie die Papiere wirklich von ihm be- 
kommen?“ 

„Auf meine Ehre, ih habe fie heute befommen — aber 
da kommt P.1“ 


Durd) die Tür des Lofals zwängte fich ein dider, etwas 
aſthmatiſcher Herr im großen Pelz. Er ſteuerte ohne 
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\ das 
„Sie wollen aljo in den polnifhen Agentendienft 
treten? Was veranlaft Sie dazu, wenn id fragen 
bin zu Anrecht rn | braude 


der pol Hufe 
ftände. Er, „der Held von Kroioſchin“, wie er ſich ſelbſt 





in feinen albernen Prahlereien nannte, hatte aber auch 
fhon dreimal polniihe Gefängniffe auffuchen müffen! 
Prezybiczewſti erzählte von feinen weitreihenden DVer- 
bindungen und von feinen Erlebniffen im Dienft Erzr 
bergers. Schlageter brachte das Geſpräch auf die damals 
recht regen Poſenſchen Selbftändigkeitsbeitrebungen, die er 
natürlich angeblich verurteilte. P. gab zu, daß in Pofen, 
in Pommerellen und Oberfhlefien große Unzufrieden- 
heit mit dem kongreßpolniſchen Regiment herrſche und 
daß führende oberjclefiihe und Pofener Polen für 
eine Loslöjung diejer Provinzen und Bildung eines 
eigenen Staates, mindeftend eines mit ganz bejonderen 
Rechten ausgeftatteten autonomen Gebildes agitierten. 
Die Akrainer nahmen diefe Pläne natürlich mit Begeiſte - 
rung auf und wollten im Augenblid, da etwas Enticheiden- 
des im Norden geihähe, au im Süden losihlagen. Eng- 
land, joweit man einem Agenten glauben durfte, der ſich 
in Warſchau aufhielt, ſchien an diefen Projekten recht 
intereffiert. Erjt in der legten Woche hatten in Pojen 
zahlreiche Verhaftungen ftattgefunden. 

Schlageter hörte aufmerkjam zu. 

Endlich verabidiedete ih einer nah dem andern. Schla- 
geter ging als letter. Hinter ihm erhob ſich ein langer, 
dunfelgekleideter Mann, der jhon längere Zeit, jheinbar 
interefjelos, am Nebentiſch geſeſſen hatte. Er folgte Schla- 
geter über die menjhenerfüllte Langgaſſe, durch das dunkle 
Langgaffentor, ſchritt wenige Schritte hinter ihm an der 
Hauptwache und dem Danziger Hof vorbei und verfolgte 
ihn nad den menjchenleeren Promenaden hinter dem 
Dominitswall. Dort hielt Schlageter plöglih an und ließ 
den Verfolger näher fommen. 

„Die Sahe jheint zu klappen, Heinz! Morgen will mir 
Prezybiczewſti polnijhe Vertrauensleute in Deutſchland 
aufgeben und einen Wunfchzettel, wahriheinlih vom. 
Kriegsminifterium, überreihen. Daraus wird man ſchon 
verjchiedenes entnehmen können!” 

„Ih bin ſchon orientiert, ih habe einen Teil des Ge- 
ſpräches verjtehen fünnen. Ach, mein lieber Schlageter, 
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verdammt dredige Arbeit, aber fie muß ja wohl gemacht 
werden, und Gie haben die nötige Ruhe dazu.“ 
* 


Schlageter beſchloß, den Rittmeifter Dubitſch direkt in 
feiner Höhle aufzujugen. Er argumentierte ganz richtig 
j&öpft der Rittmeifter Verdacht, jo wäre eine Verhaftı 
auf Danziger Gebiet nicht fo einfach. 

Er traf fi mit einem Kameraden und verabredete 


nicht zurüdtäme, jolle der Kamerad die Danziger P 
benachrichtigen. Händedrud. 

Während Schlageter in der Haustür des po 
Konſulats verjhwand, promenierte Heinz auf der 


Schi 
einen Karte Oftpreugen, die Karten waren mit Fähr 


Hinter einem mächtigen 
fer polnifher Offizier, Monotet im Auge. 

„Was wünſchen Sie?“ fragte der Pole jehr rejerv 

„3% bin in der Lage, Meldungen aus deutſchen 

bejorgen zu können und juche aus diejem G 

die Verbindung mit Ihnen.“ 

„Wie fommen Sie deswegen gerade auf mich?“ 

„Ihr Name, Herr Rittmeifter, und die hiefige 2 
wurden mir in Oberſchleſien genannt.” 

„Yon wem, bitte?“ 

„Bon verihiedenen Leuten.“ 

„So kommen wir nicht weiter, ih muß Namen willen.“ 

u Fedilinjli. Der Name dürfte Ihnen aus 
P. O. W. befannt fein. Gelegentlich habe ih au 
für Gawric und einmal für Malſti in Ezenſtochau 
arbeitet.“ 4 

Die Namen mahten fihtlih Eindrud auf den Offizier. 


5 Schlag. 





Er machte eine Handbewegung, die andeuten konnte: Bitte 
nehmen Sie Pla. Uber er fragte fofort weiter: 

„Wie ſieht denn Fedilinfli aus? Sie kennen ihn doch 
anfheinend perfünlich.“ 

Eine leihte Röte fuhr Schlageter tiber das Gefiht. Er 
hatte diejen Fedilinjti natürlich nie gefehen und feinen 
Namen nur einmal in einem Bericht gelejen. Hier konnte 
nur Frechheit und Glüd helfen. 

„Groß, ſchlank, ungefähr Ihre Figur, Herr Ritt 
meifter!“ 

„So!“ das Hang wieder recht referviert. 

„Haben Sie irgendwelche Meldungen oder Papiere mit- 
gebraht? Ich muß doch erſt einmal jehen, ob Sie tatſäch · 
lich in der Lage find, überhaupt etwas zu liefern.“ 

„Das habe ich allerdings nicht, aber wenn Sie mir jagen 
können, worauf Sie Wert legen, werde ih Ihnen fiher 
Material in den nächſten Tagen bejorgen können.“ 

„Eine Lifte wäre Shnen angenehm, wie?“ 

Beinah höhniſch Lächelnd zog der Offizier eine Schub- 
lade jeines Schreibtifhes auf und framte darin herum. 
Schlageter trat unwillkürlic einen Schritt näher. Plöd- 
lich blinfte ihm der Lauf eines Nevolvers entgegen. 

„Hände hoch und bis zur Tür zurüdl Gie find ein 
deutiher Spion! Wer hat Sie geihidt?“ 

Schlageter zudte zufammen. Aber im Augenblid hatte 
er fih gefaßt. Er jah ruhig den Polen an, den Revolver, 
und zudte verädhtli mit den Schultern. „Uber Sie werden 
fih doch keine Unannehmlichkeiten mahen, Herr Ritt- 
meifter! Sie find ja Hier in Danzig unmöglich, wenn Gie 
hießen. Notwehr tommt nicht in Frage, ih habe ja über- 
haupt feine Waffe bei mir. Uber meine Kameraden warten 
unten auf der Strafe.” 

Unjhlüffig blidte der Pole auf Schlageter. Der Re- 
volverlauf jenkte fi. 

„Sch glaube kaum, da wir nach diefem Vorgang noch 
weiter zu verhandeln haben“, jagte Schlageter. Der Pole 
hielt immer nod die Waffe in der Hand. 





’ Eine kurze Enappe Verbeugung, und die Ti 
Der Rittmeifter der polniſchen Armee 
_ fonderen 
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diefer Erde ihre Schäße hoben. Beite Männer, jo ver- 
ſchieden in Stellung und Auffaffung, erklärten: die Be- 
jegung des Ruhrgebiets wird nichts bedeuten als ein end» 
gültig ruiniertes Europa. 

Trogdem gelang es nur im allerlegten Augenblid duch 
eine Nachgiebigkeit, die von den Vertretern der Wirt- 
ſchaft verurteilt wurde, den Einmarſch zu verhindern. 
Lloyd George ſaß in der Stunde, da man annehmen 
durfte, daß der Befehl gegeben würde, die franzöfiiche 
Rheinarmee in Mari zu ſetzen, dem deutſchen Außen- 
minifter Simons gegenüber. Er fagte wörtlich, indem er 
die Empfindungen eines Deutihen bei dDiefem Krieg gegen 
Wehrlofe zujammenfaßte: “I in my heart, I would never 
forget it” — Ich würde es in meinem Innern niemals 
vergefien! 

Inzwiſchen bereitete Frankreich duch politiihe Schwie- 
tigfeiten, die es England im Orient machte, durch Auf · 
peitihung der franzöfifhen öffentlihen Meinung und der 
Propagierung der Idee, da es nur darauf ankomme, das 
Gold von der Ruhr nad Frankreich zu tragen, „feinen fieg- 
reihen Rubrfeldgug“ vor. 

Sranzöfiihe Kavallerie brah von Düffeldorf auf, im 
grauen Licht eines grauen Morgens zogen die Offiziere 
an der Grenze des bejegten Gebietes die Degen und mar- 
ſchierten nad Weftfalen hinein. 

Snfanterielolonnen, Tanks, Panzerwagen, Artillerie, 
Kavallerie, Radfahrpatreuillen, ein Heerwurm zog in das 
waffenloje Land. 

Die politijhe Rechnung Poincares war richtig; die eng- 
liſchen Kronjuriften traten ziwar zuſammen und erklärten, 
daß der Einmarjh ein Rechtsbruch wäre, die deutſche 
Regierung fügte zu ihren hundert Proteften einen neuen, 
aber felbitverjtändlid geſchah nichts, den Schlag in das 
Gefiht des Völkerrechts aufzuhalten. Italien hatte die 
Zerlogenheit, eine Schar italieniiher Ingenieure nad. 
Efjen zu entjenden, denn dies war ja die politijche Phraſe, 
mit der man den Friedensbruch zudeden wollte: die fran« 
söfiihen Truppen jeien nichts anderes als die Begleit- 


N feine gedrüdten, ausweihenden Einw: 
fie fanden eine Flamme der Verachtung 
ve! 





Jetzt befamen die Generäle Befehl, rüdfihtslos durch ⸗ 


zugreifen. Ungeheuerlihe Terrorakte, BVeftialitäten und 


Gemeinheiten ſpielten fih mitten im Frieden in einem 
unter Rechtsbruch befegten Lande ab. Zunge Mädchen 
wurden mit der Reitpeitihe geihlagen, wenn fie auf dem 
Bürgerfteig gingen. Hotels wurden evakuiert, indem man 
in die Zimmer drang und die deutihen Reifenden mit dem 
Bajonett aus den Betten trieb. Das Stadttheater zu 
Redlinghaufen wurde während der Vorftellung von „Wil- 
helm Zell“ von einer Horde von franzöfiihen Offizieren 
unter Reitpeitihenhieben geleert. Bor das Eſſener Stadt- 
theater fuhren Tanks auf, als die deutihen Zuſchauer den 
Rütlifhrwur mitfprahen: „Wir wollen frei fein wie die 
Däter waren, eher den Tod als in der Knechtſchaft Leben. 
Wir wollen trauen auf den höchſten Gott und ung nicht 
fürchten vor der Macht der Menſchen.“ 
€3 würde einen Band füllen, die Geihichten der Ln- 
taten zu erzählen, die fih das franzöfiihe Militär während 
der Ruhrbejegung zufhulden fommen ließ ... 
Uber Entbehrung, Terror und die Zeit taten ihre Wir- 
kung. Die deutihe Mark begann als Zahlungsmittel nahe» 
zu wertlos zu werden. Die Eifenbahn kam in die Hand 
franzöfiiher Beamter. Die Häfen des Ruhrgebiets, die 
Dampfer, die Schiffe waren in franzöjiihem Beſitz. Die 
Bevölkerung war dur die unerhörten Graufamfeiten zur 
Ruhe des Kirhhofs gezwungen worden. Wer jehen 
wollte, fonnte erkennen, daß man von dem Bürger, der 
mit Familie dort lebte, nichts verlangen konnte, was das 
Maß pflichttreuen Ausharrens überſchritt. Man konnte 
merien, daß die franzöftichen Truppen das Ruhrabenteuer 
gründlich fatt hatten, aber es war notwendig, ftärfer noch 
auf fie einzuwirken, um den Verſuch Poincares, einen 
franko · weſtfäliſchen Pufferftaat zu gründen, endgültig 
fheitern zu machen. Die Berichte der franzöfiihen Ger 
neräle, Ingenieure und Agenten durften keine Gieges- 
berichte mehr fein. Diefe ganze Armee mußte fih fühlen, 

| als jähe fie auf einem Pulverfaß, defien Lunte ſchon 
glomm. 





Das hieß, zu dem paffiven Wider; 
der Bevdlferung mußte das aktive 
greifen entjhlojjener Männer fomme 
die bereit waren, ihr Leben aufzuop 
für Die Freiheit ihres Landes. 

* 








ziere unter die Tifche, warfen fih platt auf den Boden 
und warteten auf die Detonation der Handgranaten, bie 
natürfich nicht kam. 

In der gleihen Naht fielen die Scheiben aller Reftaut- 
rants und Gefhäfte, die gegen die Verordnung über den 
paffiven Widerftand verftießen und an Franzoſen ver- 
Tauften, der Vergeltung zum Opfer. 

Diele Nähte hindurch wurden die Drähte von den ver. 
ſchiedenen franzöfiihen Vefehlsſtellen durchſchnitten. Das 
erforderte neue Poſten, neue Aufmerkſamkeit und neue 
Nervenbelaſtung der franzdſiſchen Beſatzung. 

Schlageter traf in dieſem Kampf mit Kameraden aus 
dem Baltikum und aus Oberſchleſien zuſammen. Krauſe, 
König, Federer, Sadowſti, Werner, Beder und Zimmer- 
mann. Federer war Gchlageters Iangiähriger Burſche, 
Krauſe fein alter Feldwebel von der Batterie ber. Alle 
waren fiberzeugt, daß e3 nicht genüge, ftumm das Ver · 
hängnis über fih ergehen au laſſen. Daf gegen die Tat 
die Tat gejeht werden müffe. Es waren durchaus feine 
Menihen, die mit einem Band Schiller zu Bett gehen 
und mit Verſen Goethes erwachen, aber vor der eriten. 
großen Aktion jahen fie in einem Gtübhen zufammen, 
und Schlageter las Schillerſche Verſe, die er fih in fein 
Notizbuch geihrieben Hatte. Er las ſchlecht, aber die 
Männer wurden ftill unter feinem ftolprigen, badiſchen 
Leſen. 

„So müffen wir auf unſerm eignen Erb’ 

Und väterlihen Boden uns verftohlen 
Sufammenfhleihen, wie die Mörder tun, 

Und bei der Nacht, die ihren ſchwarzen Mantel 
Nur dem Verbrechen und der fonnenfheuen 
Verſchworung leihet, unfer gutes Recht 

Uns holen, das doch lauter ift und klar 

Gleich wie der glanzvoll offne Schoß des Tages.“ 


Durch die ftoddunfle Nacht ſchleicht fih eine Heine 
Kolonne von Mülheim her querfeldein. Aber Sturgader 
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und Graben ſchiebt fie fih langſam an die Ei 
Er Duisburg—Düffeldorf heran. Schlageter mit 


eignete Stelle zur Sprengung unweit des Ba 

Calcum. Heute muß die GStrede unterbroden 

denn morgen wird neues Militär anrüden, um den 

transport des. Raubes nah Frankreich zu fihern. 

geter blidte über das Feld. Bor ihm ötieht eine 

Linie den Horizont ab, die Eifenbahn. Poften find 
keine Rad! 


und i 
eg: ioie Kirztid) 
Soritt für Schritt troc) Cihlageter vorwärts, 


mußte man ausharren, big der Scheinwerfer feinen 


ben Kegel mweiterlegte. 
Schlageter erreihte die Schienen. Eine Brüde 


hlen aus. Cchlageter bringt in der Püde die © 
adung an. Die Arbeit geht ftill, lautlos vor ſich, 
ie notwendigen Bemerkungen fallen im Flüfter 
Har? Zündfhnur fertig? Achtung!“ 
de Zigarette wird an das 
gehalten. Kleine Funken und 








Rauch ftieben auf. „Bohlen zul Fort! Sn Gruppen zu 
zweien querfeldein! Treffpunkt morgen früh Eſſen!“ 
Schon ftehen fie unten. Verdammt, hat die Schnur auch 
gezündet? Ruhig Hettern Federer und König noch ein« 
mal empor. „Alles in Ordnung! Los! Fort! Auf glüd- 
liches Wiederjehen!* 

Nach verjhiedenen Richtungen jagen die Gruppen da- 
von. Schwer hängt fih der Lehmboden an ihre Füße. 
Keuhend entfernen fie fih weiter und weiter von der 
Brüde. Da! Ein ohrenbetäubender Knall! Eine zweite 
Detonation kurz darauf. Starker Luftdrud wirft fie nad 
vorn. Der Erdboden zittert. Die Luft dröhnt. 

Schlageters ernites Geficht hellt fih ein wenig auf. Die 
Tat ift geglüdt. Hier werden feine Züge deutihe Kohlen 
nah Frankreich bringen. Man wird merken, daß Männer 
am Werk find. 

Die Sprengung brachte der Stoßtruppe den erſten Ber- 
luft. Zimmermann wurde am nächſten Tage ausgefchidt, 
um ſich über die tatfählihe Wirkung zu orientieren. In 
der Nähe des Ortes der Sprengung wurde er von fran« 
zoſiſcher Kriminalpolizei verhaftet. Obwohl man ihm, 
nichts nachweiſen konnte, wurde er zunächſt nah dem Ge- 
fängnis Düffeldorf-Derendorf gebracht. 

Aus dem in der Nähe gelegenen Städtchen Kaiſerswert 
wurden Geijeln verhaftet. Der Bürgermeifter erließ 
darauf einen Stedbrief gegen Schlageter. 


Stedbrief. 
Kaiſerswert, 5. April 1923. 

Eijenbabhnfprengung in Calcum. Um 
15. März 1923, abends gegen 8 hr, wurden die Eifen- 
bahngeleife über den Haarbach, Gemeinde Calcum, ge 
ſprengt. Als Täter kommen wahrſcheinlich zwei junge 
Leute in Frage, die wie folgt beichrieben werden. 
Familienname mutmaßlih Fr. v. Krampe oder von 
Kraufe und Albert Leo Schlagftein oder Schlageter, 
der eine 20—25 Zahre alt, 1,60 groß, — deinlel · 
blond, ohne Bart, volles Gefiht, Gang und Haltung 
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aufrecht. Sprit ausländifhe Mundart (kein RhHein- 
länder), gekleidet mit ſchwarzen Schnürfhuhen, brau- 
nen Sportftrümpfen, grauem Fiſchhautmantel mit Gür« 
tel und heller Sportmüte. Der andere 20—25 Jahre 
alt, 1,80 groß, ſchwächlich, blond, ohne Bart, längliches 
Geſicht, Gang und Haltung aufrecht, Rheinländer, trug. 
Nneifer. Meidung: fhwarze Cenürfhuhe, grauer 
Regenmantel und heller Schnitthut. Infolge des Atten- 
tats find angejehene Bürger als Geifeln durd die 
Befagungsbehörde ins Gefängnis gebraht worden 
und follen erft bei Ermittlung der Täter in Freiheit 
gefegt werden. Es wird daher um Zuftellung geeig- 
neter Ermittlungen nah den Tätern und um evtl. 
ſchleunige Mitteilung an die unterzeichnete Polizei- 
behörde erjucht. 


* 

Schlageter bereifte jein Revier, bereitete Unternehmun- 
gen vor und arbeitete in diefem ſchweren und verbiffenen 
KRampfe, bei dem alle Macht auf feiten der andern, und 
auf feiner Seite nur Entſchloſſenheit und Neht war. Er 
ſah fih die Verhältniffe im Umtsgerichtsgefängnis in 
Werden, wohin die Franzofen ihre politiihen Gefangenen 
brachten, genau an, weil er beabfihtigte, den Prinzen 
Friedrich Wilhelm zur Lippe zu befreien. 

on dort ging er auf einen halben Tag zum Rhein, den 
er feit jenem furhtbaren Tage des Jahres 1918 nit 
wiedergejehen hatte. Er war in Königswinter, jah die 
Hügel des Siebengebirges, die ihn an jeine Heimat er- 
innerten, und fuhr in felten glüdliher und freier Stim- 
mung nad Eſſen zurüd. In feinem Zimmer im Hotel ord- 
nete er noch feine Koffer mit Waffen, Sprengmaterial, 
Abrehnungen. Er wollte fie am nächſten Tage in einem 
‚anderen Quartier unterbringen. 

Todmüde ging er ins Bett. Er ſchlief [hon eine ganze 
‚Seit, als es heitig an die Tür klopfte. „Wieder einmal 
die Paßtontrollel” dahte Schlageter. 

„Aufmachen! Polizei! 

Schlageter öffnete im Schlafanzug die Tür. Mit einem 
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Tritt wurde fie weiter aufgeftoßen. Revolver ftarrten 
ihm entgegen. 

„Hände hoch! Sie find verhaftet!” 

Mehrere Beamte in Zivil ſtürzten fih ins Zimmer. Auf 
dem Korridor ftand ein Kommando Poilus mit auf- 
gepflanztem Geitengewehr. Widerftand war hoffnungs- 
108. Die Beamten griffen in die geöffneten Koffer. 
Mauferpiftolen, Sprengmaterial wurden ausgepadt. Ein 
Paket lag am Boden. 

„Was ift das?“ 

„Eine Höllenmajhine“, meinte Ehloseter; ſchon wieder 
ganz gefaßt, faft mit dem Anflug eines Lächelns. „Auf- 
paffen, mein Zunge“, jagte er zu fich felber, „aufpaffen, 
eine Fluchtgelegenheit muß fih finden!” 

Die Beamten jprangen inzwijchen entſetzt zur Geite. 
Niemand getraute fih, das Paket anzufaflen. Schlageter 
ftellte es ruhig und höflich in eine Ede des Zimmers. 
Unter den Mündungen der Revolverläufe mußte er fih 
anziehen. Dann padten ein paar Beainte jeine Koffer. Die 
Hände wurden ihm auf dem Rüden gefeflelt, die Stride 
wurden bis zu den Achſeln hinauf durchgezogen. Durch 
die ftillen Straßen Eſſens ging es nächtlich gegen ein 
Uhr zum Gebäude des Kohlenſyndikats. Schlageter wußte 
genau, was das zu bedeuten habe. E3 war das Haus 
des Grauens. In dem leeren Gebäude des Kohlen. 
ſyndilats Hatten fih jeit dem Einzug der Franzofen die 
entjeglichiten Mißhandlungen abgeipielt. Die Bewohner 
der umliegenden Häufer hörten des Nachts die gellenden 
Hilfefhreie der unglüdlihen Opfer, ohne ihnen helfen 
zu können. 

Dorthin wurde nun Schlageter geſchleppt. Der letzte 
Alt feines kurzen Lebensdramas begann. Er machte von 
den Leiden, die er durchkoften mußte, fein Weſens. Er 
war ein Mann, der es nicht liebte, an fi zu denken. Es 
‚gelang ihm, aus dem Gefängnis einen Brief zu Ihmuggeln. 

Der Umfchlag trägt auf der Rüdjeite die Aufichrift: 
„Nur durh Kurier! Nähere Adreſſe fiehe Telephonbud. 
©.9.9.R.! Bitte jofort an 9. weiterleiten und auch durch 
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Kurier. Niemals aber ins beſetzte Gebiet mitnehmen. 
Heil und Gruß an alle. Ihr Schl. 
14. IV. 23. 
Lieber Heinz! 

Verdammt faule Lage. Keine Haaresbreite fehlte, 
und ih hätte jhon Sonntag die Ehre gehabt, bei Petrus 
zu fpeifen. Verhör, Standgericht, wieder Verhör, nodh- 
mals Standgericht, big endlich das erlöfende Wort kam 
vom Divifionsgeneral: „Abführen nah Gefängnis 
Werden.“ Aufatmen an der ganzen Front. Doc freuen 
Sie fih nit, denn Sie werden hängen ftatt meiner. Die 
ganze Wucht gemeiner Verräterei wurde von mir auf 
Sie weiter gewälzt. Auch v. d. O. hat mandes ab- 
befommen. Sie werden fih danach einzurichten willen. 
Ja nit fhnappen laffen! 

Nun Gruß und Heil an alle 
Euer Schl. 

Es liegt ein Verrat vor, der aus unferem internften 
Kreife lommen muß. Nicht bloß das, was wir gemaht 
haben, fondern alle unfere einftigen und eben gefaßten 
Pläne waren wörtlich befannt. Dazu dann als legten 
Beweis das Material aus meinem Koffer. Lüge und 
Frechheit konnten allein helfen. Na, darüber fpäter 
mündlich, jo alles weiter Klappt. 

Ich habe gemacht bzw. geleitet: 

1. Sprengung bei Calcum, ausgeführt durch Schla- 
geter, Kraufe, Federer, König. 
2. Sprengung bei Hügel, ausgeführt durch Kraufe, 

Krohn, Federer, Mönig. 

3. Hayn hatte dftlihe Strede zu beobachten, jedoch 
wurde nichts ausgeführt. 
4. Beobahtungen über jämtlihe militärifden Unge- 
legenheiten. 
5. Beobachtungen der Agenten deutiher Spigeln. Alle 
Meldungen an Sie, von da wahrſcheinlich nah Ber- 
lin. Davon, daß Leute follten umgebraht werden, 
ift mir nichts befannt. Ein Befehl ift nie erfolgt dazu. 
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Leute natürlich in Efien volllommen unmöglid. Auch 
Düffeldorf bekannt. Verfammlung in Mülheim am 
Dienstag wußte ih ſchon am Mittwod früh. Leute 
können nur unter anderen Namen in anderen Städten 
arbeiten, und dann dürfen fie mich ja nicht lennen, follte 
einmal einer gejhnappt werden. WUllergrößte Vorſicht 
vor Leuten mit dem H.-Abzeichen. Bekannte aus Ober- 
ſchleſien angeblich, in Wirklichkeit franzöfiihe Kriminal · 
beamte. Aljo Vorfiht. Außerdem wurden bei mir 20 
Ubzeihen gefunden, mit denen fie jet arbeiten werden, 
vermutlich auch in anderen Städten. Wenn die Leute 
nicht auch fo wie ih dreifahgefeffeltmit der 
Piftole auf der Bruft jih hberumzerren 
laſſen wollen, dann follen fie den Mund halten 
und vorfihtig jein. Ih muß für die Luderſch büßen. 
®. 3. habe ih reingewaſchen, doch wußte man vieles 
andere über ihn. Ratjam wegbleiben. 2. hat nie mit 
ung gearbeitet. Er hat mir einmal einen Mann für 
Beobahtungszwede gegeben. Andere Leute aus E. 
tenne ich feine, auch feine Organifation. Irgendein 
Mann könnte mi al3 alter Regimentstamerad einmal 
beſuchen. Bei 3. angeben, wie Sie am beften meine 
Nachrichten erreichen können.“ 

Auch in diefem Augenblid dachte Schlageter mehr an die 
Aufgabe als an das, was ihn erwartete. Davon zeugt 
dieſer Brief. 

Er wurde alfo nad dem Umtsgerihtsgefängnis Werben 
abgeführt. In dasjelbe Gefängnis, das er ein paar Tage 
vorher für die geplante Befreiung des Prinzen zur Lippe 
refognofziert hatte. 


Schlageters Leute wollten durhaus no einige ſchon 
vorbereitete Aufgaben durhführen, ehe fie ihre Plätze 
mechjelten. Sie wohnten draußen vor der Stadt im 
Ledigenheim einer Zeche mitten unter der Arbeiterihaft. 
ge zwei von ihnen hatten ein Kleines, kahles Zimmer inne, 
in dem zwei Feldbetten ftanden, ein Tiih und eine Bank. 
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Eines Abends klopfte es ziemlich fpät an der Zimmer- 
tür Sadowſtis und Beders. Beide ſaßen noch auf und 
beſprachen die überrajhenden Ereigniffe der legten Tage. 
Sie öffneten die Tür, und herein trat Schneider, ein 
Bekannter aus Oberfhlefien. Sie hatten ſich oft mit 
ihm in der Stadt getroffen und fih auch mit ihm fiber 
ihre Tätigkeit unterhalten. Er war ſcheinbar ganz auf 
geregt. 

„Es ift dide Luft! Gbhe ift verhaftet. Pat auf, es 
geht ung allen an den Kragen!“ 

Plöglih Hopfte e3 wieder laut an der Tür. Mehrere 
Perſonen ſchienen draußen zu ftehen. 

„Hallo, Sadowſti, aufmahen! Bier Herren aus Berlin 
wollen Sie ſprechen l⸗ 

Sadowſti legte den Finger auf den Mund und die 
Piftole zurecht. Atemlos lauſchten die drei. Endlich [hall- 
ten draußen unverftändlihe Stimmen, Schritte entfernten 
fih. Schneider fprang auf. „Ich will hinausgehen und 
jehen, ob die Luft rein iſt!“ Niemand hatte etwas da- 
gegen. Schneider entriegelte die Tür und verſchwand. 
Die beiden anderen warteten gejpannt. Minute um 
Minute verftrih. Draußen blieb es ftil. Uber auch 
Schneider fam nicht zurüd. Endli wurde die Spannung 
der beiden in dem Zimmerchen zu groß, ihre Nerven biel- 
ten nicht mehr aus. Sie jhlihen hinaus, den dunklen 
und leeren Gang entlang auf den Hof. Stille. Kein Laut. 
Ein Ylid auf die Strafe. Die Straße war menhenleer. 
Die Gelegenheit fhien günftig. Arm in Arm wie zwei 
fpäte Heimkehrer, den legten Operettenjhlager vor ſich 
binpfeifend, ſchlenderten fie die Straße nad) der Stadt zu. 

Plöglich Hallte es Laut durch die nächtliche Stille: „Halt! 
Hände hoh! Nicht ſchießen!“ 

Auf der Straße wurde e3 Tebendig, aus Haustüren 
und dunklen Winkeln fprangen franzöfiiche Kriminalbeamte 
hervor. Un der nächſten Ede zog fi eine Kette Soldaten 
über die Straße. Die beiden waren umringt. 

„Zeigen Sie Ihre Päffe vor!“ 

Die beiden reichten ihre Ausweispapiere. 








„Die find gefälſcht. Gie find Sadowſti und Gie Veder. 
Kehren Sie Ihre Taſchen um!“ 

Waffen oder fonftige verdächtige Gegenftände und Pa- 
piere wurden nicht gefunden. Man trennte die beiden 
Kameraden und verhörte fie, indem man jeden Sah mit 
Badpfeifen oder Fauftichlägen unterbrah. Keiner der 
beiden geſtand. 

Ein Beamter zog fein Notizbuh und las vor: „Hans 
Sadowſti, grauer Anzug ftimmt! Grauer Mantel 
ftimmt! Grauer Hut ... ſtimmt! Schmales Gefiht ... 
ftimmt! Wollen Sie noch immer leugnen, Sie Lummel?“ 

Wüfte Schläge hagelten auf die Schweigenden. „Wir 
wollen jehen, wer länger auspält. Ihr Schweine be- 
ftimmt nit!“ 

Soldaten traten herzu und ſchlugen mit Gewehrfolben 
auf die beiden ein. Endlich warf man fie Halb bewußtlos 
in eine Straßenede. 

Don allen Seiten rüdte inzwifhen Militär an. Der 
ganze Gebäudefompler war jheinbar umftellt worden. Auf 
der Gtraße jammelten fi die einzelnen Gruppen zu 
Sügen. Eine Gruppe riß die beiden Deutfhen in die 
Höhe und nahm fie in die Mitte. E3 ging zurüd zum 
Ledigenheim. Auf dem Flur wurden fie unter ftarfer Be- 
wachung vor die Tür ihres geöffneten Zimmers geftellt. 
Kriminalbeamte durchſuchten den Raum bis in den Kein- 
ften Winkel. Ein Koffer mit Dynamit, Handgranaten und 
Zündfapjeln wurde berausgeholt. Ulle Papiere wurden 
beſchlagnahmt. 

Andere Beamte drangen in das Nebenzimmer ein. Dort 
ſchlieſfen Werner und Federer. Unſanft wurden beide 
wacgerüttelt. Werner fprang in die Höhe und zeigte 
feinen Paß. 

„Anziehen! Gie find verhaftet!“ 

Federer {lief ruhig weiter. 

„He, Sie da oben, Gie follen Ihren Paß zeigen! Oder 
wir werden Shnen helfen!“ 

Verſchlafen drehte fih Federer herum, griff in feine 
neben den Bett hängende Rocdtaſche und reichte dem 
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Beamten ohne ein Wort feinen Paß auf den ſchönen 
Namen „Finger“. Grunzend wandte er dann der ganzen 
Gejellihaft den Rüden und begann wirklichkeitsgetreu zu 
ſchnarchen. Die Beamten jhüttelten die Köpfe und fragten 
Werner: „Gehört er auch zu Ihnen?“ 

„Er ift erft geftern gefommen und muß morgen früh zur 
Schicht, ih fenne ihn nicht.“ 

„Dann mag er liegenbleiben. Aljo los! Raus!“ 

Sie wurden in verjhiedene Autos geworfen und zum 
Kohleniynditat transportiert. 

In einer Wachtſtube durften fie fih auf Strohſäden 
niederlegen. Zu ihrem Erjtaunen fanden fie da ſchon 
Bifping, der eigentlih mit Schlageter nichts zu fun hatte, 
fondern einem Effener. nationalen Verbande angehörte, 
Blutige Striemen und blaue Flede im Gefiht Bilpings 
liegen auf viehiihe Mifhandlung ſchließen. Man ſah 
fih ſtumm an. Spreden war jtreng verboten. Sadowſti 
wurde zuerjt auf den Gang hinausgezerrt. Die Beamten 
unterjuchten feine Kleidungsjtüde mit großer Gorgjalt. 
Dazwiihen hagelte es Fauftihläge in das Geficht. Unter 
feinem Rodaufſchlag fand ſich ein Heines Abzeichen, die 
H-Nadel, eine Erinnerung an die Zugehörigkeit zum 
Sturmbataillon „Heinz“ in Oberſchleſien. 

„Willſt du Hund jegt geftehen, daß Du Sadowſti bift?“ 
brüllte ihn ein Kriminalbeamter an. 

„Ih habe nichts zu gejtehen.“ 

Wortlos hob ein anderer einen Stuhl in die Höhe und 
Ichmetterte ihn Sadowſti auf den Schädel. Wie vom Blitz 
getroffen fanf der Körper zufammen. Die Franzojen 
ftießen den Ohnmächtigen mit Fußtritten auf den Stroh · 
fad und liefen ihn liegen. 

In gleiher Weife wurde dann Beder vorgenommen. 

Etwas jpäter trat Schneider mit zwei Kriminalbeamten 
in das Zimmer. In höflihem Tone wurde er aufgefordert, 
auf dem Gtrohfad zwiihen Sadowſti und Beder Platz 
zu nehmen. Langſam kehrte den beiden die Befinnung 
zurüd. Sadowſti bat, austreten zu dürfen. 


6 Ehlag. 8 





„Komm mit, Du verfluhtes Schwein, bilde Dir 
nit ein, dag Du entwiſchen kannſt“, brüllte der 
habende ihn an. Ein paar Beamte folgten. Nun füh: 
fie Sadowſti über einen langen Gang bis an ein 
Fenſter, ftellten ion davor, mit dem Gefiht nad dem Hof 


zu. Darauf öffneten fie weit beide Flügel, die bis zum 
Erdboden reihten. Nur wenige Meter unter ihm lag der 
Hof. Wollte man ihm Gelegenheit zum Fliehen geben? 
Kaum. Er fah, an den Ausgängen ftanden Poften. Ein 
Beamter ftellte fih hinter feinen Rüden an die dem Fenfter 
gegenüberliegende Wand. 

Geſtehſt Du jett fofort, dah Du Sadowſti bift? Ih 

zähle bis drei, haft Du bis dahin nicht gejtanden, ſchieße 
ih Dich über den Haufen. Du haft die Wahl, mein Zungel 
Uns kann niemand etwas nachweiſen.“ 
Endlos gingen die Sekunden. In ſolchen Augenbliden 
fieht man plöglic fein ganzes Leben, Bild um Bild, mit 
unbeftehliher Deutlihkeit. Die Zugend auf dem Lande 
in Weftpreußen, die Marinezeit in Flensburg und Kiel, 
die Vertreibung feiner Eltern durd die Polen. 

„Eins!“ { 

Sadowſti dachte, während ihm dieje alten Bilder durch 
den Kopf gingen, darüber hinweg immer noch etwas 
anderes, nämlich wie diefe Beſtien in Bohum und Dort- 
mund Schupobeamte bei angeblihen Fluhtverfuhen er- 
ſchoſſen hatten. Kein Hahn krähte danach. Man würde 
nicht zögern, au ihn umzulegen. 

„gweil“ 

Er fühlte alle Wärme des Lebens. Er dachte an feine 
Eltern, aber gleichzeitig, ganz hart und Har, dachte er: 
vielleicht gibt es ſpäter eine Gelegenheit zur Flucht. Alles 
war möglich, nur nicht hier wie ein toller Hund nieder- 
geſchoſſen zu werden. 

„Halt! Ich bin Sadowfti!” 

„Ah, c'est tr&s bien. Cela suffit. Wer ift denn diefer 
Schneider?“ 

„Ih weiß es nicht.“ 

„S0? Na, wir werden fehen!“ 
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Man führte ihn zum wahthabenden Offizier. Fauft- 
ige: „Nun beichtel* 

„Machen Sie mit mir, was Sie wollen, aber einen 
Verrat begehe ic nicht!” 

Höhniihes Grinjen. „Wir wiffen genug. Genug, um 
Sie an die Wand zu ftellen. Abführen!* 

Im Wahtraum lagen nod alle bis auf Schneider, der 
entlaffen worden war. Hunger begann zu quälen. 

Beder und Sadowſti wurden am nächiten Morgen 
aufs neue herausgerufen und mußten fi im Zimmer des 
wachthabenden Offiziers mit dem Gefiht zur Wand auf 
Stühle jegen. Ein Soldat warf ihnen ein Stüd trodenes 
Brot zu. 

Hier ſaßen fie ohne die Möglichkeit, fih bewegen zu 
dürfen. Endlos. Es wurde wieder Naht. Sie ſchliefen, 
" während fie jaßen. 

Am nähften Morgen gegen vier hr wurden fie mit 
Püffen gewedt. Franzöfiihe Gendarmen ftanden im Zim- 
mer und unterfuchten nochmals die Tajchen der Gefangenen. 
Einer der Gendarmen nahm fih Sadowſtis filberne Urm- 
banduhr und ftedte fie in die eigene Taſche. 

Unten im Hof wurden fie mit GStriden gefeſſelt und 
in ein Auto verladen. Beder, Sadowſti, Biſping und 
ein vierter, Kuhlmann, der auch mit der Gruppe nichts 
zu tun hatte, fondern ein Ungehöriger eines Effener 
Nationalverbandes war. In raſcher Fahrt ging es durch 
die menjchenleeren Straßen von Eſſen hinaus, über die 
ftark bejeste Brüde, hinein nah Werden. 

Im Amtsgerihtsgefängnis wurden fie eingeliefert. 

Mit einem Tritt flog Sadowſti in eine Selle. Die 
Feſſeln hatte man ihm nit abgenommen. 

Am nähften Morgen wanderte Sadowſti ruhelos die 
wenigen Schritte der Gefängniszelle auf und ab. Dal 
Zede Spannung feines Körpers lag in feinen Ohren. 
War das nicht der Pfiff, der bekannte Pfiff der Kame ⸗ 
taden? Wieder Fang, leife, aber jharf, der Pfiff in die 
Selle. Nun war es fiher. Kameraden waren in der 
Nähe. Waren vielleiht draußen ſchon bereit, die Be- 
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freiung zu wagen. Das Fenfter konnte er nicht erreidhen, 
aber er erwiderte das Signal, 

Gegen fünf Uhr nahmittags raffelten die Schlüffel an 
der Zellentür. „Heraustreten!” f 

Er wurde auf den Hof geführt. Beder, Kuhlmann und 
Bilping warteten fon. Dann trat noch eine kräftige 
blonde Gejtalt aus dem Dunkel der Türöffnung. Auf- 
leuhtende Blide. Schlageter. Sie waren vereint, im 
Unglüd vereint. Schlageter war einen Moment unbeob- 
achtet. Er flüfterte: „Alſo Ihr auh! Nichts verraten!“ 

Aus den vergitterten Fenftern warfen Gefangene Sir 
garetten herunter. Es gelang, fie in den Taſchen zu ver- 
fteden. Da traten auch jhon franzöfiihe Gendarmen heran 
und feffelten alle fünf. 

Bor dem Gefängnis ftanden Lajtfraftiwagen. Die 
Wagen waren mit franzöfiiher Infanterie bis zu 20 
Mann bejett. Fünf Wagen. Zeder der Gefangenen wurde 
einzeln in einen Wagen hineingeftoßen. Ein Perjonen- 
auto, in dem Offiziere ſaßen, eröffnete die Kolonne. 

Der Zug rollte dur die Strafen des Städtchens. Ein 
teilnehmender Blid hier und da aus den Fenftern. Sonſt 
wagte man nicht, feinem Gefühl irgendeinen Ausdrud zu 


Auf freier Landſtraße mußten die Wagen vor jedem 
Wäldchen halten. Das Perfonenauto fuhr voraus und 
refognofaierte das Gelände. Man fuhr erjt weiter, wenn 
man Signal für freie Fahrt befommen hatte. 

Die Franzofen erwarteten ſcheinbar einen bewaffneten 
Überfall. Dieje hundert ſchwer bewaffneten Franzoſen 
waren nervös, als wenn fie von ihrem ſchlechten Gewiſſen 
getrieben wären, als wenn fie glaubten, dag aus jedem 
diefer Heinen Wälder Rahe und Tod hervorfommen 
önnten. Ihre Tapferkeit bejtand in der beftialiihen Be- 
handlung wehrloſer Gefangener. Vor zehn Flintenläufen 
wären fie Davongelaufen. 

Ein ſchnelles Militärauto überholte die Kolonne. 
Neben franzöfiihen Gendarmen jaß ftark gefefjelt Werner. 
Alſo er war auch gefangen. 





Sn den Abendftunden kam man nad Düffeldorf, Jeder 
der Gefangenen wurde in eine Einzelgelle im Gefängnis 
Düffeldorf-Derendorf eingeliefert. 


Schlageter war als bejonders gefährlich bezeichnet. 


Die ganze Gruppe wurde ala „Sekret“ behandelt und 
von den anderen Gefangenen abgetrennt. Um täglihen 
Spaziergang auf dem Gefängnishof durften fie nicht teil. 
nehmen. Gie zählten die Tage, die endlofen Wochen, in 
denen fie mit den Nägeln GStrihe in die Wände der 
Selle ritzten. 

Schlageter hat über die graufamen Qualen, denen auch 
er in diejer Zeit ausgejeht war, kein Wort geſchrieben 
und bis zu feinem Tode nichts gefagt. Bis zur eigent- 
lichen Verhandlung war das Gefängnisihidjal aber von 
Sadowſti und Schlageter jehr ähnlich. 

Nah Wochen wurde Sadowſti wieder zu einer Ber- 
nehmung vorgeführt. Er follte ausjagen. Der Unter 
ſuchungsrichter hatte ein dides AUftenbündel vor fih auf 
dem Tiſch liegen, und ftellte Frage auf Frage. Da Sa- 
dowſti felbitverftändlih ausweihend antwortete, fehte es 
Obrfeigen. Von vormittags 10 hr bis nachmittags 
5 Uhr ging diefe nervenzerreibende Folter. Bei der Ent- 
laffung rief ihm der vernehmende Beamte nah: „Warten 
Sie nur, Sie Lump, morgen find andere da, da werden 
Sie jhon reden müſſen!“ 

Am nähften Morgen wurde er wieder vorgeführt. Am 
Tiſch des Unterfuhungsrichters fah diesmal ein Feiner 
Mann in Aniform. Er ſah aus, als fei er foeben als 
„Böferiht” von einer Theaterbühne gefommen. Braun- 
rote, zurüdgelämmte Haare, Heine, harte Augen. Typus 
der Beftie. Er war es, der Schlageter und feine Rame- 
raden in unmenſchlichſter Weife mißhandeln ließ. Per- 
fönlih war er feige, namentlich bei den Verhören Schla- 
geters ftand neben dieſem brandroten Offizier der fran- 
zöflichen Urmee ein bünenhafter Sergeant, der ihn ſchützen 
follte, falls die unerhörten Qualen das Opfer zu einer 











Verzweiflungstat reizen follten. Er fürdhtete auch diefe 
gefeſſelten Deutihen noch. 

Die Vernehmung Sadowſtis begann er mit den Wor- 
ten: „Sie haben bisher alle Ausfagen verweigert! Gie 
find alfo zu feige, auszuſagen.“ 

„Kameraden werde ich nicht verraten.“ 

„Sie follen mid nahher noch Eniefällig darum bitten, 
ausfagen zu dürfen. Solche hartnädigen Halunfen be» 
lomme ich ſchnell Hein.“ 

Nun hagelte es Fauſtſchläge in das Geſicht und gegen 
den Magen, Schläge mit Gummilnüppeln und Revolver» 
tolben. Das linfe Auge Sadowſtis ſchwoll blau an, er 
Tonnte fih faum noch auf den Füßen halten. Plöstih 
nahm diefer „Unterfuhungsrichter” feinen Revolver und 
feste den Lauf an Sadowſtis Schläfe. 

nBeftehe oder ih ſchieße Dich Über den Haufen!“ 

Sadowffi war jo erihöpft, daß er überhaupt nicht 
denken fonnte. In diefem Augenblid war ihm Leben und 
Sterben gleihgültig. Am beften war es, wenn diefe 
unerträglihen Martern auf irgendeine Weife zum Ende 
tamen. ..... Aber bier in Düſſeldorf waren die Gefan- 
genen ſchließlich regiftriert. Der Kerl ſchoß nicht. Mit 
mwüften Flühen, an denen die franzöfiihe Sprache ja 
belanntlich bejonders reich ift, ließ er den halbtoten Ge- 
fangenen abführen. 


Am 6. Mai wurden die fieben Kameraden in einem 
Raum zufammengeholt, und ein Offizier überreichte jedem 
die Antlageſchrift in franzöfiiher Sprade. Ein Dolmet- 
ſcher überfegte das lange Schriftftüd. 

Der Verhandlungstermin war bereits auf den 8. Mai 
feftgejett. Die deutihen Verteidiger erhielten die An- 
Hageihrift jogar erſt am nächſten Tage, dem 7. Mai. 
Srgendwelhe juriftiihe Vorarbeiten waren alfo aus- 
geſchloſſen. 


Am Morgen des 8. Mai wurden die Gefangenen unter 
ſtarler Bededung zum Kriegsgericht gebracht. Nach Ian- 





gem Warten erhielten fie die Erlaubnis, mit ihren Ber- 
teidigern, den Rechtsanwälten Dr. Sengftod, Dr. Marz 
und Dr. Müller eine kurze Rüdiprahe zu nehmen. 

Inzwiſchen füllte fih der Verhandlungsraum, an den 
Eingängen wurde eine ftrenge Kontrolle durdgeführt. 
Zuhörer, aber auch Verihterftatter ausländifher Zeitun- 
gen mußten fi beim Betreten des Gaales eine genaue 
Durchſuchung nah Waffen gefallen Laffen. 

Vor dem Richtertiſch ftanden zwei Koffer mit der Auf- 
ſchrift: «Attention! Explosifs!» Auf den Koffern lag 
eine Anzahl Mauferpiftolen. 

Die Angeklagten wurden in geihloffener Gruppe ber- 
eingeführt, nah ihnen traten die Richter in den Raum. 
Ein Oberft, ein Major, ein Hauptmann und zwei Leut- 
nants. Sie hatten Fühle und unduchdringlihe Mienen 
aufgefeßt. 

Der Vorſitzende verlas in halblautem Tone die Un- 
klageſchrift. Angeklagt waren: 

1. Kaufmann Albert Leo Schlageter, Berlin, 
Kaufmann Hans Sadowſti, Eſſen, 
3. stud. med. Alois Beder, Met, 
4. Schloffer Georg Werner, Potsdam, 
5 
6 


» 


. Kaufmann Georg Zimmermann, Friedrihshagen, 
. Zeichner Biſping, Eſſen, 
7. Ingenieur Karl Mar Kuhlmann, Eſſen. 

Sie find beihuldigt: 

1. Im März und April 1923 im Ruhrgebiet Nachrich · 
ten gejammelt und Berichte und Shriftftüde an deutihe 
Spezialdienfte übermittelt zu haben, zum Zwede von 
Attentaten gegen Perfonen der Beſatzungstruppen, Be- 
amte der Alliierten oder von ihnen abhängige Perfonen. 

2. Um 12.März am Bahnhof Hügel-Effen, am 15. März 
in Calcum, bei Düffeldorf; im April in Werden-Kettwig 
vorfäglih Bahnkörper durch Sprengftoffe zerjtört zu 
haben. 

3. Sabotageakte begüinftigt zu haben. 

4. Im März im Ruhrgebiet an einem Komplott teil- 
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„Wer ift der Führer Ihrer Organifation und wo ift 
diefer zu erreichen?“ 

„Der ehemalige Führer des Sturmbataillons ift Heinz, 
er wohnt in Elberfeld.” 

„Wieviel Mitglieder hatte diefe Organifation?“ 

„Ich kenne nicht alle, Schlageter war unjer Vertrauens- 
mann, an den wir ung zu wenden hatten. Ich jelbjt habe 
an Gabotageaften nie teilgenommen, weil ih bejtimmt 
war, im Nahrichtendienft tätig zu fein.” 

„In Ihrem Zimmer in Effen ijt aber ein Koffer mit 
Sprengtörpern gefunden worden.” 

So gingen die Verhoöre ftundenlang weiter. 

Der Angeklagte Zimmermann ift am 17. März, zwei 
Tage nad der Sprengung bei Calcum, verhaftet worden. 
Er war früher in der Batterie Schlageters, dann in der 
Marinebrigade von Löwenfeld und im Gturmbataillon 
„Heinz“. H 

Der Vorfisende lieſt Beder einen genauen Bericht der 
Tätigkeit der Gruppe „Heinz“ vor, den Beder jelbft früher 
gegeben haben ſoll. Beder, in deflen abgemagertem und 
blaffem Gefiht man die Spuren furhtbarer Leiden fieht, 
ſpringt auf. 

nDiefer Bericht ift mir von einem franzöfiihen Beam- 
ten fertig vorgelegt worden. Nur durch hölliihe Mif- 
bandlungen bin ich zur Unterfchrift gezwungen worden. 
Ich habe nie diefe Schilderungen gegeben.“ 

Der Angeklagte Werner gab an, Mitglied der Gruppe 
„Heinz“ geweſen zu fein... auch wieder Marinebrigade... 
auch wieder Oberichlefien.... 

Am zweiten Tage wurden die Beamten des franzöfi- 
ſchen Siherheitsdienftes vernommen, die den Tatbeſtand 
ermittelt hatten, der nun der Anklage zugrunde lag. Es 
waren die gleihen Beamten, welche die Angeklagten ver- 
haftet und „verbört“ hatten. Die Polizeibeamten erflär- 
ten, die Ausſagen feien richtig von ihnen zur Niederſchrift 
gebracht worden. 

Auch die Behauptung und die Klage der Deutichen, daß 
fie nad ihrer Verhaftung oder beim Berhör grauen- 
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peiotegen worden feien, erflärten die 
er. Da willigen Shetneib anf ın Geontsei 

e jen! n 
Zuchthaus beftraft wird, würde man allein aus dem 
pi ein —— Zuchthaus mit Kriminal · 


er Trangöfiige © Regierungstommilfar, der die Anklage 
— at, ſtellte leine einzelnen Strafanträge. Er erſuchte 
Gericht, keine mildernden Amſtände zuzubilligen. Man 
‚endlich zur Rıtde kommen. Erſt in den letzten Tagen 
m wieder Sprengungen bei Düren und an anderen 


vorgefommen. 

Richter zogen fih zurüd. Schon nah — a 
ten fie in Hoiwelenheit der Angeklagten das 

Ihre Gefihtszüge waren wie bei Beginn des —— 

kühl und undurchdringlich, nur die jüngeren Bei · 

hatten einen triumphierenden Ausdrud in den 


ee Sabolage auın Tode, 
Sadowſti wegen Spionage und Gabstage zu lebens- 

—— Zwangsarbeit. 
Beder wegen verbrecheriſchen Komplotts und Epio- 
nage zu 15 Jahren Zwangsarbeit und Aufenthalts · 


unterſagung. 

Be wegen verbredherifhen Romplotts und Spio- 
nage zu 20 Jahren Swangsarbeit und Aufenthalts- 
unterfagung. 


 Simmermann 53* verbrecheriſchen Komplotts und 
0 Sahren Smwangsarbeit. 








Die Soldaten präfentieren, der Regierungstommilfar 
verlieft mit ruhiger und gleihmäßiger Stimme das Urteil. 
Der Dolmetiher überjegt. 

Die Ungellagten nehmen das Urteil mit Faffung ent 
gegen. Schlageter zudt bei der Verkündung des Todes- 
urteil3 mit feiner Wimper. Sein Geſicht bleibt ruhig 
und feft. Nur diefen Mördern keine Schwäche zeigen. 

Unter Starker Bededung werden die Verurteilten ab- 
transportiert. Ganze Züge franzöfifcher Infanterie treten 
in Aktion. Bor dem Gerichtsgebäude an der Mühlen- 
ftraße hat fih eine riefige Menſchenmenge angefammelt. 
Sie fteht ſchweigend da. 

Als die Gefangenen einen Augenblid fihtbar find, da 
man fie ins Auto jhafft, nimmt ein alter Mann den 
Hut ab. 

. 

Der Arteilsſpruch erregte in der ganzen Welt Auf- 
fehen. Die deutihe Regierung erhob Einſpruch. Das 
internationale Rote Kreuz, der Papft, der Erzbiſchof von 
Köln, die Königin von Schweden, unzählige, ganz ver- 
ſchiedene Kreife der ganzen Welt verfuchten ihren Ein- 
fluß für eine Milderung des Urteils geltend zu maden, 
eine? Yluturteils, das auf deutihem Boden gegen einen 
Deutihen verhängt war, der nichts anderes getan hatte, 
als daß er feinem Daterland dienen wollte. Das 
franzdfifhe Militärgeriht hatte Fein 
Recht, auf deutſcher Erde zu tagen. Die 
franzöfiihen Truppen waren unter Nehtsbrud ins Ruhr- 
gebiet einmarſchiert, das Kriegsgeriht wurde von 
neutraler Seite, die jonft vorfihtig in ihren Anſchauun · 
gen war, als „eine freche Komödie zur Er- 
mordung deutfher Baterlandsverteidi- 
ger“ bezeichnet. 

Die franzöfiihe Zeitung „Gaulois“ brachte in einem 
Urtitel die Gründe des Urteils offen zur Kenntnis der 
Welt. Das Blatt hoffte, dak die Warnung, die in dem 
Todesurteil läge, von der Bevölkerung im Ruhrgebiet 
und in den Rheinlanden verftanden würde. Die Blide 
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des Ruhrgebiet3 und der Rheinlande wären bisher 
Berlin allein gerichtet gewejen. Man babe fih ei 
det, Frantreih werde niemals der Bevölkerung 


über die ftarfe Hand zeigen. Jetzt werde man die 
difnen. Ze mehr Frankreich gefürchtet werde, um fo jtärker 
werde Frankreich fein, um fo mehr beichleunige es die 
Löfung, und diefe Löfung fei die endlihe und völl 
Unterwerfung Deutihlands unter den Willer der Sieger. 

Es ift die offene Gefte des Galliers Brennus, der von 
Rom Geld erpreft, die Löjefumme mit falihem Gewicht 
mißt, und als Manlius, der Reichskanzler, wagte zu 
proteftieren, das Schwert in die Waagſchale warf: „Vac 
Victis!” 

Die „Rölnifhe Zeitung” fehrieb unter engliſcher 
Senfur: 

„In Düffeldorf bat das franzöfiihe Kriegsgericht 
geftern außer anderen ſehr ſchweren Verurteilungen zu 
lebenslängliher oder vieljähriger Zwangsarbeit zum 
erjtenmal ein Zodesurteil verhängt, und zwar gegen 
den Angeklagten Leo Shlageter, der, wie er zugibt, an 
der Sprengung eines Bahnkörpers beteiligt geweſen ift. 
Wie bei den Verhandlungen in Werden ift aud bier zu- 
nächſt feitzuftellen, daß vom deutihen Standpunkt aus 
die Urteile in Düfjeldorf nicht anerfannt werden Fönnen, 
weil das franzöfiihe Kriegsgeriht die Folge eines ver- 
tragswidrigen Einbruchs der Franzofen in deutihes Ge- 
biet ift und deshalb jeder geſetzlichen Zuftändigfeit er- 
mangelt. Im Gegenfab zu dem Werdener Prozeh, wo 
entweder aus politiihen Gründen oder aus völliger Un- 
lenntnis deutiher DVerhältniffe, ein wahrbaft grauen- 
baftes Feblurteil gefällt wurde, ftanden in Düffeldorf 
Angeklagte vor den Schranken, die an fi ftrafbare Hand» 
lungen begangen haben. Wir billigen die Sprengungen 
von Bahnkörpern nicht ..., wenn die Urheber der Spren- 
gungen nit von Schuld freizufprehen find, fo ift ihre 
Tat menihlih doch durchaus begreifbar. Gegen den Ber- 
failler Vertrag, der Deutichland ohnedies graufam genug 
Imebelt, brehen die Franzoſen in deutihes Gebiet ein, 
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der Welt, wüßte ich überhaupt nicht, was es Schöneres 

geben könnte, als für fein Vaterland zu jterben. 

Aber um Eud habe ich gebangt, Tag und Nacht. Hätte 

ich Euch das erfparen können, ich wäre gern zwei- oder 

dreimal vor die Kugel getreten. Bleibt weiter jo tapfer. 

Hofft weiter. Sollte feine Anderung eintreten, jo denkt: 

ih bin an einer Krankheit oder jonft was plögli 

geftorben — zwar ein paar Zahre früher als zu er- 

warten war, aber das fommt ja öfter vor. Alſo noch 

einmal taufend Dank für die Briefe und herzliche Grüße 

an Euch alle, befonders Vater und Mutter, 

Euer Albert. 
D 

Schlageters Kameraden waren inzwiſchen nicht untätig 
gewejen. In Werden wurde die erfte Verbindung mit ihm 
aufgenommen. Hayn konnte ihm allerhand Werkzeug in 
die Zelle [hmuggeln. Der Abtransport kam dem Befrei- 
ungsverjuh zuvor. Das Material mußte er jheinbar in 
der Zelle zurüdlaffen, denn einige Tage nad feinem Ab- 
transport nah Düffeldorf brad) fein Zellennachfolger aus. 

Sn Düffeldorf war jeder Verſuch, mit Schlageter in 
Berbindung zu fommen, ſchwierig. Mehrere Auftlärungs- 
verfuche kofteten Opfer. Einige Tage nah dem Urteil 
meldeten fih zwei Leute bei der Gefängnisverwaltung, 
um Sadowſti zu jprechen. Es waren fein Bruder und fein 
Freund Oberjtadt. Gleichzeitig hatte fih Fitek, ein an- 
derer Ungehöriger der Organifation, bei Werner melden 
laffen. Da es anfheinend lange dauern würde, bis man 
ihn vorlieh, ging er auf der Straße ein wenig auf und 
ab. Als er wieder zurüd in den Warteraum fam, waren 
die beiden anderen nicht mehr anwejend. Er hatte plöß- 
lich ein unbeimlihes Gefühl, verließ den Raum und 
wartete auf der Straße. Er ſah nadeinander alle Be- 
fuher das Gefängnis wieder verlaffen, nur die beiden 
Freunde nicht. 

Die waren im Warteraum plöglih von einem Be 
amten aufgerufen worden, der fie zu einem franzöfiihen 
Offizier führte. Der fagte ihnen auf den Kopf zu: „Sie 
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Selbjtverftändlih wurden die Befreiungsverfuhe nicht 
eingejtellt, aber fie waren inzwifchen jo erſchwert, daß fie 
kaum eine Ausjiht hatten, zu gelingen. 


Schlageter hatte nun aud ein letztes Aufflammen feines 
Glaubens an Befreiung niedergerungen. Er ſah jest dem 
Tod ins Auge. Ruhig und gut, ein einfaher und wahr. 
hafter deutiher Menſch, ging er den Weg zu feiner legten 
Stunde. 

Er ſchrieb an feine Eltern und Gejhwifter, und immer 
ftand das Bild feiner Heimat dabei vor feinen Augen. 

10. Mai. 
Liebe Eltern und Geſchwiſter! 

Höret das lette, aber wahre Wort Eures ungehor- 
famen und undankbaren Sohnes und Bruders. 

Geit 1914 bis heute habe ih aus Liebe und reiner 
Treue meine ganze Kraft und Arbeit meiner deutſchen 
Heimat geopfert. Wo fie in Not war, zog es mic) hin, 
um zu helfen. Das legte Mal hat mir gejtern mein 
Zodesurteil gebraht. Mit Ruhe habe ih es ver- 
nommen, rubig wird mic aud die Kugel treffen. Hab’ 
ih doch alles, was ich tat, nur in befter Abſicht aus- 
geführt. Kein wildes Ubenteuerleben war mein Ver- 
langen, nicht Bandenführer war id, jondern in ftiller 
Arbeit juhte ih meinem Vaterlande zu helfen. Ein 
gemeines3 Verbrechen oder gar einen Mord babe ih 
nicht begangen. Wie alle anderen Leute auch über mich 
urteilen mögen, denkt Ihr doch wenigftens nicht ſchlecht 
von mir. Bemühet wenigſtens Ihr Eud, das Gute zu 
ſehen, was ich gewollt habe. Denkt auch in Zukunft nur 
in Liebe an mid und haltet mir ein ehrenvolles An- 
denken. Das ift alles, was ic in diefem Leben noch ver- 
lange. Liebe Mutter! Lieber Vater! Das Herz droht 
du brechen bei dem Gedanken, welch gewaltigen Schmerz 
und welh große Trauer Euch dieſer Brief bringt. 
Werdet Ihr fie ertragen können? Meine größte Bitte 
wird bis zu meiner letzten Sekunde die fein, daß unfer 
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Liebe Eltern! 26. V. 23. 
Nun trete ich bald meinen legten Gang an. Ich werde 
no beihten und fommunizieren. Alſo dann auf ein 
frohes Wiederjehen im Zenfeits. 
Nochmals Gruß an Eud alle. Vater, Mutter, Zofef, 
Otto, Frieda, Ida, Marie, die beiden Schwager, 
Göttis, die ganze Heimat. Euer Albert. 


Poften ziehen auf. Ein Geiftliher wird zu Schlageter 
ir die Zelle gelaſſen, damit er beihten und kommunizieren 

mn. 

Schlageter fpriht ganz ruhig zu dem franzöfifchen 
Offizier: „Sch werde nicht in Gegenwart von Ihnen und 
Shren Soldaten mit meinem Gott reden.“ 

Der Geiftlihe fieht den ungeheuren heiligen Ernft im 
Gefiht des Todgeweihten. Er findet ein paar Worte, die 
den franzöflihen Offizier beftimmen, errötend die Zelle 
zu verlaffen und die Poften draußen aufzuftellen. 

Nur fünf Minuten gibt man Schlageter für die heilige 
Handlung. 

Der Offizier tritt in die Zelle und fragt ihn nad) feinen 
legten Wünſchen. Schlageter fieht ihn faft ein wenig er- 
ftaunt an. Uber er weiß, daf er feine Nerven noch wird 
brauchen müffen. Er jagt: „Eine Zigarette . . .* 

Er nimmt ein paar Züge, fieht auf das glimmende 
Feuer, und wirft die Zigarette zu Boden. 

Feſten Schrittes folgt er der Wache in das bereit- 
ftehende Auto. 

Die Franzofen hatten die Erefution nah der menfhen- 
unmürdigen Vorſchrift, die in ihrer Armee gilt, vor- 
bereitet. 

Draußen am Rande des Nordfriedhofs hielt eine 
KRompagnie. Vor dem Abſall eines alten Steinbruh® war 
eine Grube aufgeworfen. Davor ftand ein ftarker Pfahl. 
Ein paar Offiziere, eine Gruppe franzöfiiher Infanterie. 

Die Dämmerung des jungen Tages zieht herauf. Am 
Himmel blafroter und dann dunfelroter Schein, wie von 
einer Wunde. 








Die Verteidiger Schlageters find am Pla. Er wird 
bei ihnen vorgeführt. Einen Augenblid preßt er die Lippen 
zuſammen. Dann ift feine Stimme Mar und feit, als ob er 
einen Sturmangriff fommandiere. 

„Auf Wiederjehen!“ 

Er läßt fih ruhig zum Richtpfahl führen. 

Nun kommt die Infamie der franzöfiihen Exelution, 
die aud auf deutihem Boden die Gemeinheit einer fran- 
söftfhen Hinrichtung durchführen will, 

Ein Sergeant bedeutet ihm, er folle niederfnien. In 
Schlageters Augen, die ſchon dem Bild diefer Welt ent- 
fagt haben, flammt es nod einmal auf. Niemals! Klingt 
ihm das Andreas-Hofer-Lied durh den Sinn... till 
fterben wie ich ftritt ... . 

Da drüdt ihm eine Beſtie von franzöflihem Sergeanten 
von hinten die Knie dur, daß er auf den Boden ſinkt. 

Seine gefeffelten Hände werden hinter ihm am Pfahl 
feftgebunden. 

Die Augen von Shlageter find in diefem Augenbfid 
blaue Blihe 

Eine Szene, jo unerhört in ihrer Beſtialität, daß ſelbſt 
diejes franzöfiihe Peloton unruhig wird. Man merkt Be- 
wegung und nervdjes Klirren. Der Offizier ſchreit in 
diefem Augenblid mit lauter Stimme, da er merkt, wie Die 
Dinge Stehen: 

„Zurüdl® 

Trommeln wirbeln. Die Kompagnie präfentiert. 

Schlageter reißt fih empor. Er niet aufrecht. 

neuer!” 

Die Salve peiticht durch die Morgenftille. 

Der Körper finkt in fih zufammen. Ein Offizierftellver- 
treter tritt an ihn heran und fegt ihm den Revolver an 
die Schläfe. 

Revolverſchuß. 

Noch einmal bäumt ſich der arme Leib empor. 

Schlageter ift endgültig gemordet. 
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Das Wort ftirbt, der Lorbeer redet. 

Durch die Morgenluft weht die Schande Frankreichs 
und der Ruhm eines deutſchen Menſchen, der feine Heimat 
heißer liebte als fein Leben. 

Der Bau Frankreihs, der Kerker für Deutichlands 
Seele fein follte, war um diefe Zeit faft vollendet. An 
diefem Morgen brad ein Stein, ein Heiner Stein aus 
diejem Bau. Man wußte es nicht, man jah es nicht, aber 
eine Kerkerwand brach zujammen. Ein Körper war von 
Kugeln zerfegt, ein Märtyrer trug in Geifterhänden die 
unfterblihe Idee von der Tat, der deutihen Tat um des 
Vaterlandes willen. 

. 

Elberfelder Kameraden verlangten bei der franzöfiihen 
Kommandantur, die merfwürdig nervös und betreten war, 
die Freigabe des Leihnams. 

Der Sarg wurde aus dem bejehten Gebiet nah Elber- 
feld überführt. Er wurde in der Stadthalle aufgebahrt 
und unter Kränzen begraben. 

Die Reihskriegsflagge lag über dem toten Schlageter. 
Taufende folgten jeinem Sarge, als ihn Offiziere zum 
Bahnhof trugen, um ihn in die Heimat zu geleiten. 

Auf den Bahnhöfen Taufende von Menſchen, Korpora- 
tionen, Vereine. Einig in Trauer und einig im Haß. 

Nun, da diefer einfache, liebenswerte und ſtarke deutſche 
Menſch geopfert war, fühlte man die Flamme des Opfers. 
Auch in Berlin befam man um dieje Zeit rote Flede der 
Scham im Gefiht, wenn an Stellen, die wußten, wie die 
Dinge gegangen waren, der Name Schlageter fiel. 

Schlageter hatte zu feinen Lebzeiten irgendwo im Yal- 
titum die Abwandlung, nur den Schluß eines Liedes in 
finnifher Sprachform kennengelernt: „Das Banner muß 
ftehen, wenn der Mann aud fällt.“ 

über ihm wehte die Fahne Deutihlands, an die er ge- 
glaubt, für die er geftorben war, ſchwarz · weiß · rot. 

Sn der Heimat, zu Fühen feiner Schwarzwaldberge, 
wurde er zu Grabe getragen. Geine Eltern und feine Ge- 
ſchwiſter ftanden am Grabe. 
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